
Einen Moment lang glaubt man
fast, man könnte den Schmerz
aus ihrenGesichtern lesen–und
dochbleibtmanamEndeunwis-
sendzurück.Zuschlimmsindih-
re Geschichten, zu tief liegen ih-
re Wunden, als das man wirklich
verstehen könnte, was sie erlebt
haben. Denn alle diese Men-
schen sind entweder vor dem
Holocaust geflüchtet oder ha-
ben ihn mit viel Glück überlebt.

Fast achtzig Jahre nach dem
Beginn dieses entsetzlichen
Massenverbrechens reisen die
als JudenVerfolgte aus dem ehe-
maligenBreslauzudenOrtenih-
rer Vergangenheit und erzählen
ihre von Ausgrenzung, Gewalt
undFlucht geprägtenLebensge-
schichten. Begleitet werden sie
bei diesem Workshop zur Erin-
nerungskultur nicht nur von ei-
ner Gruppe Schülern aus Polen
und Deutschland, sondern auch
von den Berliner Filmemachern
Dirk Szuszies und Karin Kaper.

Die beiden machten das Pro-
jektzueinemTeil ihreserfolgrei-

chen Dokumentarfilms „Wir
sind Juden aus Breslau“, der nun
auch bei einer Schülervorstel-
lung im Kölner Filmpalast für
sichtliche Betroffenheit sorgt.
Dabeiistesnichtso,alsweiseder
FilmdiestärkstenBilderoderdie
ausgefeiltesteStrukturauf.Viel-
mehr ist es die Menschlichkeit
derProtagonisten,welcheinden
Bannzuziehenvermag–undfür
das komplexe Thema Judenver-
folgung sensibilisieren kann.

DassbeidervonderAntisemitis-
musbeauftragten des Landes in-
itiiertenundvondergemeinnüt-
zigen GmbH KultCrossing orga-
nisierten Vorstellung auch offe-
ne Fragen entstehen, ist nur na-
türlich. Dafür gibt es im An-
schluss ein Filmgespräch mit
Co-Regisseur Dirk Szuszies, der
diesedeutlich,abersouveränbe-
antworten kann.

Heftig diskutiert wird im Zu-
sammenhangdes Filmsdagegen

einen Tag früher, bei einer Son-
dervorführung für dieKölnerÖf-
fentlichkeit. Das dürfte vor al-
lem an dem Bezug des Werkes
zur Gegenwart liegen, wenn ge-
genEndeBilder vonFackelnund
rot-weißenFahnenaufder Lein-
wand erscheinen. Die Demonst-
ration der polnischen radikalen
Nationalisten im Jahr 2015 lässt
dabei nicht nur erschreckende
Ähnlichkeiten zu den Aufmär-
schen der Nationalsozialisten

im Dritten Reich erkennen– ge-
rade beim erwachsenen Publi-
kum entsteht auch schnell die
Assoziation zu den neuen Rech-
ten in Deutschland.

So ist es auchdieAngst davor,
dass sich die Geschichte wieder-
holen könnte, die im anschlie-
ßenden Filmgespräch dieser
Vorstellung deutlich präsent ist.
Das ist auch verständlich, im-
merhinerstarkeninganzEuropa
nicht nur zunehmend Parteien

am rechten Rand, laut aktuellen
Berichten nimmt auch der Anti-
semitismus in Deutschland wie-
der massiv zu. Welche Maßnah-
men jedoch ergriffen werden
können, um dem neuen Auf-
flammen alter Ressentiments
entgegentreten zu können, dar-
über herrscht unter den Zu-
schauern keine Einigkeit.

Das ist auch Dirk Szuszies be-
wusst,derseitnunmehrdreiJah-
renmit„Wir sind JudenausBres-
lau“ um die Welt reist. Schließ-
lich habe er selbst nach intensi-
ver Beschäftigung mit dem The-
ma keine Patentlösung. Daher
sei das wichtigste Anliegen sei-
nes Films auch erst einmal, dass
dieZuschauermit„einerRegung
des Herzens“ den Saal verlassen
und zu einem notwendigen Pro-
zess des Nachdenken gebracht
werden. Immerhin seien es die
(noch lebenden) Protagonisten
seines Films, von denen er im-
mer wieder besorgt kontaktiert
werde. „Die rufen uns an und
wollen wissen, was hier los ist“,
erklärtSzusziesdazu.Unddamit
sind sie nicht alleine.

Die schmerzvolle Geschichte der Überlebenden
DerDokumentarfilm „Wir sind Juden aus Breslau“macht Station imKölner Filmpalast –mit Gespräch undDiskussion
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